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M o n d und Grde. 

H U i e lieblich mag der Erdball strahlen 
Den Wesen in Selencns Flur! 

Und ist doch eine Welt »oll Qualen 
Für Millionen Wesen nur. 

Sanftschimmernd glänzt uns milden Lichtes 
Des Mondes »olle Scheibe an. 

Und ist — Rest eines Weltgerichtes 
Ein ausgeloderter Vulkan. 

Die Ferne nur schafft Ideale, 
Wir träumen schon die Ferne gern; 

Wie lockt die Frucht mit bunter Schale! 
Wie täuscht »er gallenbitt're Kern! — 

L u d w i g Becks te i n . 

Die Hand der Vorsehung. 

E r z ä h l u n g »0» E d u a r d S i l e s i u « . 

Motto: 
»Das Wunder fliege weder als Tag» »och »Is Nacht
v o g e l , ' sonder» »ls D ä »> >» e r u u g s schm e t t er I i » g 
— es werde i» die S e e l e gelegt, wo es allein nebe» 
G o t t bestehe» iann.» 

J e a n P a u l . 
l . 

Die Domuhr schlug vier. Die Kirchenglocken begrüß
ten mit ihren Engelstimmen den jungen Tag, die From
men zur Frühmesse ladend. Düster und einsam war's noch 
auf d,en Straffen des bei ausbrechendem Kriege mit Sol
daten und Fremden der verschiedensten Art überfüllten 
Städtchens. Nebst andern Kirchengängern schritt auch 
der Ingenieurlapitän von A*** tief in ,seinen Mantel ver
hüllt und sorgfältig die Aufmerksamkeit der Uebrigen ver
meidend, in den Dom. Da däuchte es dem Eintretenden 
als er bereits das Seitenpförtchen öffnete, eine wohlbekannte, 
lange, hagere Gestalt hinter sich HU sehen,' er wollte ihr 
entschlüpfen, aber sie hielt seinen Mantel fest, ihm zuflü
sternd, »Narr! was lassest Du mich so lange vergebens 
harren? Komm mit mir in meine Abgeschiedenheit; wichtige 
Dinge sind im Zuge.« »„Unmöglich«" — entgegnete der 
Angesprochene — »»noch wichtigere und unaufschiebbarere 

Dinge nehmen mich in Anspruch. Denke, Du Eisenmensch, 
ich bin verliebt!«« Die verhüllte Gestalt lachte unmäßig. 
»»Ja, ja««»—fuhr R o b e r t fort, »»und zwar in ein Ding, 
dessen Gesicht ich nicht einmal 'gesehen. Doch es soll mir 
heute besser werden. Am frühen Morgen schon kniet mein 
Liebchen in einer Seitenkapelle vor'm Marienbilde, und 
heute muß ich ihr in's Antlitz schauen, sollte auch ihr 
Schleier mit zauberischen Banden daran geknüpft seyn.«« — 
»Schwache Seele!« murrre der Verhüllte. — »Welcher 
wahnsinnige Zufall hat dir thörigem Knaben, so schwere Wür. 
fel in die Fratzenhand geworfen?« — »»Spotte nicht über 
Gefühle, welche du nicht kennst«« — erwiederte Rober t 
ernst; »»auch glaube Du ja nicht, daß ich aus meinem 
Vaterlande fliehen und mein volles, glühendes Herz darin 
zurücklassen werde. Schwarzes Brüderlein, Du hilfst mir 
zuerst meine Donna entführen, bevor von etwas Anderem 
die Rede ist. Schauert D i r vor der Frevelthat, ausge
glühte, Lava der Hölle?«« fuhr er spottend fort, als der 
Verhüllte aus Unmuth knirschte — »»ist ,ja nicht das ärgste 
Stückchen deines Lebens! Oder erwartest du, daß ich Alles 
entdecke?«,« »Mensch, du bist des Todes!« murmelte der 
Verhüllte und ließ ein langes, funkelndes Seilet unter'm 
Mantel blinken. 

»»Stich mich immerhin todt«« —spöttelte Jener — 
»»und kehre, wenn du dem Galgen entläufst, mit langer 
Nase zu deinem Gönner zurück.«« 

»Daß ich einen Kuppler machen muß, schmerzt mich 
tief« ächzte Jener, und daß ein Mann, wie du, über die 
Zeit verliebter ThorheKen noch, nicht hinaus ist. Doch — 
du sollst sie haben: ein Dienst ist des andern werth. I h r 
seid Alle mit einander Narren oder Thoren.« M i t diesen 
Worten verschwand er hinter einer Schar Kirchgänger, 
und Rober t trat in den Dom. 

l i . 

Düster erleuchtet war die Gotteshalle von einer ein
zigen Ampel am Hochaltare und zwei Kerzen an einem 
Seitenaltare, zu welchem eben ein Priester trat. Wenige 
Fromme saßen, wie einzelne Schatten, auf den Kirchen-
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stuhlen veriheilt, und die bedächtigen Tritte der sich zu 
der ersten Frühmesse Versammelnden schallten schauerlich 
dumpf durch das weite, stumme Gewölbe. Robe r t trat mit 
gesenkter Stirne jn den Dom, — und der Zugwind, aus 
den offenen Fenstern strömend, dröhnte mit einem schnei
denden Wehlaute durch die Orgelröhren», — und auf das 
Herz fiel es ihm wie Zentnerlast, und im Ohre widerhallte 
es ihm, wie fernes, leises Weinen eine'r geliebten ewig Ver
lornen. — Aber von drüben herüber glimmte ein mattes 
Lämpchen aus der Seitenkapelle, wie ein Irrwischstämmchen 
über einem Grabhügel. I n Robert 's Herzen loderte die 
unhcilige Glut mächtig empör—-diese mächtigste Gegnerin 
des Geistergrauens — und, drängte ihn nach der Kapelle 
zu dem rächselhafcen Gegenstande seiner Wünsche. 

I n der entlegensten Ecke des, weitläufigen Domes 
liegt die Marienkapelle, nur durch einen engen dunklen 
Säulengang mit dem Hauptgebäude zusammenhängend. Von 
schwarzem, spiegelglatten Marmor sind die hohen, schmalen 
Wände, und durch eine einzige, von der Kupvel herabhän
gende Lampe aus grünem Kristallglase phantastisch über
dämmert. 

Düster glomm das Lämpchen, nach allen Seiten seine 
Todtenfarbe streuend und in den seltsamsten Brechungen 
von den schwarzen Spiegelwänden zurückblinkend. Weih
rauchnebel qualmten durch die grünliche Leichendämmerung 
und lies;«» nur undeutlich eine, andächtig auf den Altar
stufen kniende, schlanke, weiße Gestalt sehen. Das grünliche 
Licht gab ihrem Gewände das Ansehen eines halbuermorsch-
ten Todenhemdes, und ein lauger schwarzer Schleier ver
hüllte ihr regungsloses. Haupt, Me die Todesnacht den 
Begrabenen. 

Schauer und Sehnsuchtsglut durchströmten abwech
selnd den lauschenden Robert; unter dieser geheimnißvolle'n 
Hülle konnte ein Engel oder ein Gerippe lauern. Das 
Letztere ließ eine dunkle, unerklärliche Ahnung ihn besorgen. 
Aber der lebensfrohe Gedanke triumphirte, als bei einem 
inbrünstigen Seufzer der schwarze Schleier sich verschob. 
»O sie gehört den Lebenden an!« jauchzte er halblaut, 
And .fest wurzelten seine glühenden Blicke auf der wunder
schönen Gestalt. Halb bewußtlos streckte er die zitternde 
Han.d aus, un.d fühlte sich — wie gelähmt. „Elende Feig
heit.'« knirschte er̂ , und mit aller Wanneskraft die eigene 
widerstrebende Hand bändigend, riß er der Buchenden-den 
Schleien unn Hsupte> -^- Ein schneidender Iammerlaut 
dröhnte fernher durch bie Orgellöhren. — Die Gestalt 
wandte sich ruhig. Ein .wunderschönes woh lbekanntes 
Antlitz — aber bleich, wie der Too oder seine Beute — 
starrte dem Tempelentweiher entgegen. Wie vom Blitze 
gerührt,, sank R o b e r t rücklings zu Boden. 

i n . 
Als Rober t aus seinem Todesschlummer erwachte, 

fand er sich in einem fremden Gemache, und an seinem 
Bette saß ein junger Offizier, ,wit mclchem er schon früher 
in oberflächliche Bekanntschaft gerathen war. Zehn Fragen 
schwebten auf. Rober t ' s Lippen. „Ums Himmelswillen, 
wie komme ich Hieher?" rief er endlich. 

»„Auf die natürlichste Weise von der Welt«" — erwie-
derte der junge Mann — »»Sie sanken in der Marienka
pelle plötzlich zu Boden; was war natürlicher, als daß ich, 
der ich eben am Eingange der Kapelle stand, Ihnen die 
nöthige Hülfe in meiner dicht neben der Kirche gelegenen 
Wohnung reichen ließ. Auch sind wir einander näher ver
wandt, als Sie meinen, und nur mein kurzer Aufenthalt 
hier im-Orte, und die kriegsbewegie Zeit.hinderte mich 
bisher, Ihre nähere Bekanntschaft zu suchen.«« 

* ' »Und haben Sie den Rachedämon gesehen?« — unter
brach ihn der Geängstigt«,—- »der, als ich daS.Heiligthum 
frech entweiht, mich mit einem Blicke niederschmetterte und 
mir dräuend zurief: »Was lassest du mich nicht im'Grabe 

' ruhen?« Bei diesen Worten zog er den Jüngling heftig 
an sich. 

»»Weder ich, noch die anderen herbeieilenden Men
schen haben so etwas erblickt«« —- erwiderte Jener. — 
»»Sollte etwa meine Schwester damit gemeint seyn?«« 

»Ihre Schwester?" — rief R o b e r t , und sah ihm 
forschend in die jugendlich-schönen Züge. — »Ja er ist es« 
— fuhr er fort — »es ist F r i e d r i c h , der jüngere Bru
der meiner ewig geliebten Ama l ie . Laß'Dich umarmen und 
löse mir das schauerliche Räthsel!« 

»»Welches Räthsel?«" — fragte Fr iedr ich »»Sie 
werden mir selbst immer rätselhafter und unbegreifli
cher. Sollte Ihnen dennoch in der Kapelle meine Schwe
ster ?«« 

»Ja, ja!« — unterbrach ihn R o b e r t zitternd, wurde 
bleich wie der Tod; verbarg das Antlitz in das Kissen des 
Ruhebettes und seufzte: »Wundervoller Gott, ««erforsch-
lich sind deine Wege!« — 

»»Sie häufen Räthsel auf Räthsel"« — unterbrach 
ihn Fr iedr ich mit immer wachsendem Erstaunen — »»aber 

. genug; wenn Sie die» Erwähnung meiner Schwester so 
tief erschüttert, will ich nie mehr von ihr sprechen.«« 

»Das sollen S i e auch nicht« — antwortete Rober t 
mit nachlassender Bewegung. — »Sie sotten aber mich 
ganz kennen lernen und mein seltsames Geschick, das uns 
auf die wunderbarste Weise zu Brüdern und Vertrauten 
macht. Junger Mann, ich bin R o b e r t von A ^ der 
unglückliche Bräutigam Deiner früh verblichenen, «Vergeß
lichen Schwester Am alie!« — 

.(Fortsetzung folgt.) 

Die schiffbare Save in Krain. 

Non Heinrich Kronberg . 

. Wenn der, in einem Gebirgslande Geborne nach lan
ger Abwesenheit aus seiizem geliebten Vaterlande in das
selbe rückkehrt, so zeichnet ihm die Fantasie die Schönhei
ten seiner Hochgebirge mit so herrlichen Farben, von denen 
der Bewohner der Ebene nichts ahnt. 

Muth ig , mit sehnsuchtsvoller Heitmatlust ergreift er 
den Pilgerstab und unuerdroßen wandert er durch Wälder 
und Städte seiner Heimat entgegen. Ob ihm auch die Städte 
all' die Tausende von Domen mit ihren schwindelnden 
Thürmen, all' die Tausende der bewunderungswürdigen 
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Palläste mit den Freuden und Leiden, dem Sehnen, Hof
fen, Wünschen und Lieben ihrer Bewohner an seinem er
staunten Blicke vorüberführen, seinem Herzen sind sie nicht 
die belebten Alpen seines Heimatlandes; die schäumenden 
Weine reicher Provinzen ersetzen ihm nicht die klare Milch 
seiner Gletscher, — und weiter und immer weiter drängt ' 
es ihn vorwärts, bis der sichere Blick die blendend- weißen 
Firnen, die ihre strahlenden Häupter hoch in das azurne 
Blau erheben, begrüßt; die ihm all' sein Herzweh, all' 
sein Sehnen stillen! 

Und woher dieses Sehnen.— dieses Heimweh des Ge-
birgsländers?— Sind es vielleicht die kühnen Maßen, die 
Gottes schaffende Allmacht so wundcrherrlich gestaltet, al
lein, ohne aller weitern Beziehung, die sein Herz so mäch
tig regen? oder sind es die ewig wechselnden Gebilde, 
jene Schönheiten einer grotesken, gigantischen Natur der 
Hochgebirge, mit ihren kühnen Felsenburgen und dem stil
len Leben, mit ihren rauschenden Bächen, und zarten Blu
mengewächsen, die uns immer und allüberall mit jener un-
vertilgbaren Sehnsucht nach der Heimat ziehen? Wer ver
mag diese Frage vollkommen zu lösen? und wenn es der 
denkende Naturforscher anders erklären mag, so hat gewiß 
die Biederkeit, die in den Hochlanden wohnt, einen nicht 
unbedeutenden Einfluß auf diese unsere Gemüthsstimmung. 
— .Es sind die Erinnerungen, die uns von unser« jugend
lichen Träumen rückgeblieben sind. — Dem biedern Men
schen aber ist jeder Iugendtraum heilig. 

Die Ebene ist das stete Einerlei, die eben so wenig 
dem Auge, als dem, Herzen Nahrung gibt — aber die Fir- . 
nen regen die Fantasie des Kindes auf, die ihm auch im 
Mannesalter unvergeßlich bleibt, die ihn nicht verläßt, un-
vertilgbar ist, und durch das ganze Leben ihre Nahrung 
nur in der Nähe der Gebirge findet. Die Behauptung, 
daß sich zunächst an die Erinnerung unserer Gebirge/ die 
Erinnerung an die Flüsse unserer Heimat anschließe, dürfte 
sichern Bestand haben. 

Es dürfte daher den Lesern dieser vaterländischen 
Zeitschrift nicht unerwünscht.seyn, wenn ich ihnen ein klei
nes, aber naturgetreues Bild der Königin unserer Flüsse — 
der S a v e — entwerfe, und sie zu diesem Zwecke bitte, 
mich im Geiste auf einer Reise zu begleiten, die eine der 
interessantesten in unserm Vaterlande ist. 

Da ich von der schiffbaren, S a v e in Kram rede, 
dieser Strom auch erst am Ausflusse der Laibach seine ei
gentliche Bedeutenheit gewinnt so fängt meine Schilde
rung desselben eben auch von dem Punkte an, wo sich die 
Laibach mit ihm vereiniget, obschon nicht zu läugnen ist, 
daß die Beschreibung seines zweifachen.Ursprunges in den 
Gebirgen des herrlichen Oberkrains, dann jene der vitores-
ken Gegenden, die er bis zu seiner Beschiffung durchzieht, 
sehr interessant werden müßte, die ich aber später einmal 
nachzutragen gesonnen bin. 

Die krainische Sch i f f -Fah r t beginnt eine Stunde 
unter unserer Hauptstadt in dem Dorfe S a l t och an dem 
Laibachfluße, indem letzterer erst 15dl) Klafter unterhalb des 

besagten Dorfes in die Save mündet. Man muß Sallocy' 
zu der Zeit sehen, wenn mehrere, mit 1000 bis 1200 Zent
ner schweren Lasten, beladen« 25 bis 28 Klafter lange 
Schiffe ankommen; da entwickelt sich das rege Treiben 
eines Hafens. Während aus dem einen Schiffe Getreide 
cius dem andern steirische, krainische oder kroatische Weine, 
aus dem dritten Steinkohlen, und aus einem vierten wie
der andere Produkte ausgeladen werden, werden hingegen 
auf die zum Abfahren bestimmten Schiffe Baumwolle, Holz
waren und in letzterer Zeit besonders Eisenbahnschienen 
mit jenem betäubenden Lärm, eines lebhaften Hafens- ge
schafft, ohne dem weder ein Fakin noch der echte krainische 
Schiffmann leben kann.'Die sämmtlichen Waren werden 
theils in das zu Salloch befindliche kaiserliche Magazin, 
oder aber gleich nach ihrer Ausladung mittelst Landfuh
ren in die .Privatmagazine der Hauptstadt geschafft:-

Nichts ist unbestimmter, als die Abfahrt der Handels
schiffe von Salloch, und wenn ein Schiffsherr in der von 
ihm vorausbestimmten Stunde aus dem Hafen rudert, so 
muß man solches als ein wahres Wunder betrachten. Dem
jenigen, der eine Reise auf der Save unternehmen wi l l , 
wird zwar die nöthige Auskunft über die Zeit der Abfahrt 
im Gasthause des Herrn Philipp Wagner zum »Kaiser von 
Oesterreich" in Laibach eriheilt, jedoch ist diese Bestim
mung —. seltene Fälle ausgenommen —von der Art , daß 
wenn man zwei bis drei Stunden später in Salloch an
langt^ man noch immer die trostreiche Versicherung nehmen 
kann, daß man auf die wirtliche Abreise noch volle zwei 
bis drei Stunden wird warten müssen. Endlich rudert 
man unter nicht geringem Lärm und Geschrei in dem ge
wöhnlich mit 1? Schiffsknechten bemannten Tombaße ab. 

(Fortsetzung folgt.) 

Drei Worte an Marie. 

(Worträthscl.) 

Ich habe Dir d re i W o r t e nur zu sogen, 
- Die tief für Dich mein ganzes Herz empfindet, 
Doch nicht darf ich sie frei z» nennen wagen, 

Drum löse selbst, was mir die Zunge bindet: 

A>as erste W o r t —es wagt mit leisem Beben 
Und wunde», Herze» schüchtern Dir zu nah'», 

Ls bleibt Di r stets mit Liebe treu ergeben. 
Wohin auch führe seines Hebens Nah».— 

D a s zweite'? — sieh', es wohnt in meine»! Herze» 
Und leuchtet Di r s» hell aus meinem Blick, 

Ls ist der Urquell aller meiner Tchmerzen' 
Doch auch mein Leben und mein höchstes Glück. 

D a s d r i t t e W ort,—»könnt'ich m ei n es nennen. 
Das Wort, für das allein mein Herz nur glüht, 

Für das allci» des Lebens Pulse brenne». 
Für das mir nur der Hoffnung Lilie blüht. 

Es tan» auch nichts vermögen mich im Leben 
Zu lassen meiner Träume Ideal, 

Ich seh' es stets «or meinen Blicken schweben, 
Bald Wonne bitthend mir, bald bttl're Ouol. 

Der See!' Lmpstnden gibt das Auge wieder. 
So strahlt das V a n z e auch aus m.incm Blick, 

Laut rufen Dir es alle meine Lieder, 
Des Herzens Saiten tönen cs zurück. 
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Doch sprächest. Holde, D u zu mir. die Worte, 

Wie glücklich < o wie selig würd' ich seu»!— 
Geöffnet war' des Paradieses Pforte. 

Und schloße mich in ihren Himmel ein.— 
C a r l V e i ' d l . 

Revue des Mannigfaltigen. 

I n Stuttgart fand am 31. Jänner eine, von dem 
Prinzen Fr iedr i ch arrangirte maskirte Schlittenfahrt 
Statt . Die ganze Scadt war auf den.Beinen, üm sich 
an Hem, seit 25 Jahren nicht gesehenen Schauspiel-zu er
götzen. Die Masten gewährten vielen Spaß; unter ih
nen bemerkte man auch die Onmerl» »!>««»>-» nach der neuen 
Erfindung von D a g u e r r e in Paris. 

Der A d l e r schreibt von einer sonderbaren Todesart, 
die sich Anfangs Februar in, Paris zugetragen haben soll: 
Ein bejahrtes Frauenzimmer, Namens Anette, welche den 
obersten Boden eines am Ende der Vorstadt Saint-An-
toin'e gelegenen Hauses bewohnte, und daselbst in Gesell
schaft mehrerer Hunde und Katzen lebte, welche sie aufzog 
und sodann an Liebhaber verkaufte, war seit etwa 14 Tagen 
nicht mehr zu schen gewesen. Am 8. Februar gingen ihre 
Nachbarsleute zu ihr hinauf, und pochten an die Thüre. 
Man erhielt jedoch keine andere Antwort, als das Miauen 
der Katzen und das Bellen der Hunde., So eben wollte 
man den Bezirks-Kommissär herbeirufen, um die Thüre 
gerichtlich offnen zu lassen, als die ohnehin morsche Thüre 
einem schwachen Drucke nachgab. Ein entsetzlicher Anblick! 
Die Unglückliche lag auf einem schlechten Bette ausgestreckt, 
und Kopf und Arme waren zur Hälfte abgenagt. Man 
muß deshalb vermuthen, daß sie eines plötzlichen Todes 
verblichen, und daß die Hunde und Katzen, welche nichts 
zu fressen fanden, und nicht hinaus laufen konnten, sich 
von ihrem Fleische-genährt haben. 

Von einem Balle nach Hause kehrend, kam zu W « * 
am Faschingsmontage ein alter, Herr mit seiner sehr schönen 
Tochter in ein Kaffeehaus, und ließ sich einen schwarzen 
Kaffee geben. Nicht weit von ihm sitzt ein junger Fa>hio-
nable im Ballanzug mit allen nochigen Attributen als: 
Ringen, Kettlein und Schnurbart, und ist von seiner Un
widerstehlichkeit so sehr überzeugt, daß er ohne weiters zum 
Fräulein näher rückt, und sein albernes Gefasel an das
selbe richtet. Das Fräulein mißt ihn mit einem verächt
lichen Blicke; als aber seine Anträge nicht aufhören, wird 
er mit ein Paar Worten derb abgetrumpft. ^Dies bewirkt, 
daß er seinen vorigen Platz an dem andern Tische wieder 
einnimmt. Gleich darauf kommt ein im Kaffeehause Al
mosen sammelnder Bettler zu ihm und hält ih« die Mütze 
hin. Unser Fashionable aber hat eben keine'kleine Münze; 
er sagt jedoch halblaut zu dem Bettler: „Bekömmst du 
von dem Fräulein dort einen Kuß, so sollst du, pnrni« <i' 
Iiounour! einen Dukaten von mir erhalten." Als der Bett
ler gleich darauf zum Tische des Fräuleins gelangt, .steht 
dieses auf, wischt sich den Mund und gibt dem Greise ei
nen herzhaften Kuß mit den Worten: »Nun hole dir 
den Dukaten von jenem Herrn!« — Ein lauter Beifalls
sturm von Seite aller Gäste, nur nicht,von der des Be
zeichneten, bricht aus. Der Fashionable erröthet, spricht 
vom Scherz und dergleichen und will sich davon machen; 
allein man dringt in ihn, umkreiset ihn ganz und er muß 
— 0 Schande — der Versammlung bekennen, daß er außer 
zwei S i l b e r m ü n z e n , keinen Kreuzer im Sacke trage. 
Man läßt ihn also mit Schande und Schimpf abziehen; 
damit aber das Verdienst des wackern Mädchens dem Bettler 

zu Guten komme, wird eine Kollekte veranstaltet, und 
bald sieht sich dieser im Besitze von 10 fl. C. M . 

R s a u m u r hat die Spinnengewebe genau beobachtet 
und berechnet̂  daß ein einziger Spinnenfaden aus «0,000 
andern Fäden bestehe, daß erst 40a Fäden einer jungen 
Spinne, die erst anfängt, Fäden zu ziehen, so dick seyn, 
als 3 einzelne Fäden einer großen, ausgewachsenen Spinne, 
und daß endlich 4,000,000 Faden junger Spinnen zusam
men noch nicht die Dicke eines Barthaares erreichen. 

T h e a t e r i n L a i b a c h . 

Samstag an, 22. Februar sahen wir Fried. H a l m ' s »Gr i se l d i s« 
Dramatisches Gedicht in 2 Akten (Nenence des Hrn. Johann C z e r m a f ) , 
Dlle. R e i o b e k gab die Titelporthie und zwar mit aller Innigkeit und Ge
fühlswärme, und mit einer Wahrheit in Bezug der Auffassung, die nicht 
der E f f e k t h a s c h e r e i — mit einer Natürlichkeit, die nicht der Künste« 
l e i zum Opfer gebracht wurde. Gleich im ersten Akte war die Scene, >»» 
den uon der tauglichen Burg heimkehrende» Percival die liebende Gattin 
empfängt, wahrhaft ausgezeichnet. Dlle. R e i n b e k wußte die naive, un-
geheuchelte und innige Freude über die Heimkunft Pcrcivals mit so schönen 
Farben zu veranschaulichen, daß wir nicht zum Beifall kommandirt wurde», 
ihn aber unwilltührlich und gerne spendeten. Der Ton des stillen, tiefinner« 
sten Seelenschmerzcs wurde uo» ihr besonders und dnrchgehends trefflich ge» 
halten, ^nd der reichliche Beifall < das einstimmige Hervorrufen »ach jede»! 
Akte sind Beweises genug für die Vorzüglichkeit ihrer Leistung. 

Hr. Koch erhielt als Perciual viele Beweise der Anerkennung seines 
gut durchdachte» Spieles, und wurde öfters gerufen; nur will es uns nicht 
einleuchten, daß Percival auch in seiner Burg st'eis mit Bärenfell und Mütze 
herumgehen mülse, wobei wir bemerken, daß selbst Vorbilder in dieser Rolle 
an letztern Umstand nicht gedacht haben, daß aber diese auch nicht infnllibel 
sind. Der Köhler Ccdric wurde vom Hrn. K ö p p l vortrefflich reprasentiri, 
wie wir es uon ihm gewohnt si,>d. Außer diesen drei Hauptrolle» füllte» 
auch die übrigen Mitbeschäftigte» ihre Plätze genügend aus. Das Cosiume 
war glänzend, der Besuch der Vorstellung zählreich und die Aufnahme der» 
selbe» recht beifällig. 

Die T r e u e und L iebe der Fraueu sollte durch zwei Tage nach 
einander in das glänzendste Licht gestellt werde» ! deßhalb wurde uns So»,» 
tag am 24. Februar: »Das Sch loß G re i f f -en ste i n" «der: »Der 
S a m m t schuh," Romantisches Schauspiel in 2 Akten, nebst ei»em einakli-
gen Vorspiele: »Zu l i m a« von Charlotte V i r c h - P f e i f fe r aufgetischt. 

Es ist zwar an der Tagesordnung, gegen die Bühuenprodukte dieser 
Schriftstellerin unbarmherzig zu Felde zu ziehe»; es ist gleich!»»! Mode ge« 
worden, an die Spenden ihrer Muse, statt der kritischen Scheere, nur gleich 
die Sense anzulegen; tr^tzde»! aber hat sie Manches von besserer Art im 
dramatische» Fache geleistet, und unter ihre bessern Erzeugnisse tan» sich vor» 
liegendes Volksschauspiel stellen. Die Lösung im fünften Alte ist unstreitig, 
Von überraschender Wirkung. 

Hr. Koch spielte den Greiffenstein mit Anstand, wie denn überhaupt 
an seinem ganze» Spiele nichts uon wesentlicher Art auszusetzen wäre, we»n 
nur bei sentimentalen Stellen sein fast weinerlich-pathetischer Ton zu einen» 
geniüthskräftigern erstarken wollte! Graf Felctri wurde Von Hrn. W a I t h e 1 
entsprechend repräsentirt. Eine der dankbarsten Rollen ist die der Metta. 
Dlle. Röscher bewegte sich als solche mit jener wahren Naioetitt, die ei» 
Geniisch von übermüthigcr Laune und Gemllthswärnic ist. Das Costume de» 
Mad. W a h r h a f t s k n , die sich wacker hielt, verdient alles Lob. Hr. 
C z e r m a k bewies als Knappe Gottfried einen recht sichern Takt. Mad. 
F i e l t (Gräfin Agnes) wurde an, Schluß« des vierten Alles einstimmia ge
rufen. 

Das Costume, so wie das Arrangement des Ganze», besonders des 
. Bankets im zweiten Akte, der eigentlich kein Akt, sondern nur eine Scene ist, 
verdiente lobende Anertemiung. Das Haus, «i>ic>«>cl Parterre u«d Gollerie, 
war übervoll. 

Leop o ld Kordesch. 

M Z " Der heutigen >Carniolia liegt ein literarischer, 
Kunst- und Musikalien-Anzeiger des Veopold Pa
ternolli in Lciibach- bei. 

, , . "° 
Laibach. Drnck und Verlag von Joseph Vlasnik. 


